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chwäbischer Whisky ist
schon lange kein Geheim-
tipp mehr. Mehr als 30 Sor-
ten finden sich auf Anhieb

im Internet. Doch als Volker
Theurer vor über 25 Jahren seinen
„Original Ammertal Whisky“ erst-
mals vorstellte, gehörte er zu den
Pionieren unter den württember-
gischen Whiskybrennern.

Noch immer ist sein Klassiker
„Black Horse“ das Zugpferd unter
den Bränden des Lamm-Wirts.
Verlässlich ist der Whisky aus Un-
terjesingen Ausgabe für Ausgabe
im jährlich neu aufgelegten Whis-
ky Guide Deutschland gelistet.
Aber das nach dem Rappen seines
Großvater benannte Destillat aus
Gerstenmalz, Roggen und Weizen
ist längst nicht mehr der einzige
Whisky, den Volker Theurer zu
bieten hat.

Wer ihn danach fragt, bekommt
eine ganze Palette Flaschen prä-
sentiert. Zur Verkostung gibt es
dann nicht nur ausführliche Erklä-
rungen über die Machart der
Hochprozenter. Theurer, der den
einst von seinen Großeltern ge-
kauften Gasthof Lamm gemein-
sam mit seiner Frau seit 1995 führt,
kann auch zu jedem der Whiskys
ein Stück Unterjesinger Heimat-
geschichte erzählen.

Da wäre zum Beispiel der Sing-
le Malt namens St. Johann. Theu-
rer hat ihn aus reinem Gersten-
malz gebrannt und im Einzelfass
gelagert. Nicht irgendein Fass, der
Brand kam in Barrique-Fässer. Ge-
toastete Eichenfässer also, in de-
nen sonst Wein heranreift. Um sei-
nem Whisky bei der jahrelangen
Lagerung das gewünschte Aroma
zu verpasen, hat Theurer ihn erst
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in neue Fässer aus schwäbischer
Eiche gefüllt und dann in zuvor
bereits gebrauchten Fässern wei-
ter ruhen lassen. Nach reichlich
acht Jahren Reifezeit ist das Bar-
rique-typische Aroma aus rauchi-
gen Vanilletönen deutlich zu rie-
chen und zu schmecken.

Und der Name? Sankt Johann,
erklärt Theurer, war eine Probstei
des Klosters Blaubeuren. Zu dem
kirchlichen Anwesen im Him-
bachtal zwischen Tübingen und
Unterjesingen gehörte eine eigene
Quelle, die auch einen Fischteich
speiste. Der Teich und die Quelle
sind heute im Familienbesitz der
Theurers, berichtet der 52-jährige
Gastwirt.

Ausgesprochen regional ist
auch der „Diebenga“-Whisky. Ge-
brannt hat ihn Theurer aus Dinkel,
den hiesige Landwirte unter dem
Namen Tü-Korn anbauen. Er wird
sonst in der Unterjesinger Mühle
zu Mehl und von Bäckern aus der
Region zu Brot verarbeitet. Das
Besondere an diesem Whisky ist
aber das ungemälzte Getreide.
Theurer lässt den Dinkel bewusst
nicht keimen, bevor er ihn röstet
und einmaischt. Eigentlich sei un-
ter Whisky-Brennern ja das „Gers-
tenmalz das Evangelium“. Aber er
wollte eben „was Eigenständiges“
ausprobieren.

Das frische Destillat lagerte
dann erst vier Jahre in Fässern, die
zuvor mit Bourbon befüllt waren –

amerikanischem Whisky, der aus
Mais gebrannt wird. Den Fein-
schliff erhielt der „Diebenga“ dann
in weiteren vier Jahren in ehemali-
gen Sherry-Fässern. „Das gibt“,
sagt Theurer, „so einen besonde-
ren, internationalen Charakter.“

Ebenfalls ungemälzt, aber aus
reinem Weizen ist die Maische,
aus der Theurer seinen Whisky
„Vier Tannen“ destilliert. Auch
der hat etwas sehr Heimatliches
für den Unterjesinger. Er habe ihn
nach einem Naturdenkmal be-
nannt, ein riesiger imposanter Na-
delbaum, oder eigentlich vier Bäu-
me, die aus einem gewaltigen
Stamm wuchsen und deren Wipfel
weit über das Himbachtal hinaus-
ragten, erzählt Volker Theurer.
Schon sein Opa habe den Zwinger,
in dem er Jagdhunde züchtete,
Vier Tannen genannt.

Die Namen seiner Kreationen
unterscheiden sich also schon
mal sehr von denen schottischer
oder irischer Whiskys. Aber auch
sonst will der schwäbische Whis-
ky-Brenner nicht einfach „imitie-
ren“. Vielmehr wollte er mit sei-

nen Whiskys von Beginn an eine
„eigenständige Linie entwi-
ckeln“, sagt der leidenschaftliche
Destillateur. Dass seine hochpro-
zentige Heimatkunde bei Blind-
Verkostungen auch unter welt-
läufigen Whisky-Kennern gut an-
kommt, macht den Unterjesinger
dann aber doch merklich stolz.

Aber wie kommt er auf seine
alkoholischen Experimente?
„Das fällt einem halt so ein“, sagt
der gelernte Koch. Er sei „immer
auf der Suche nach neuen Ge-
schmackskompositionen“. Dann,
so beschreibt Theurer den kreati-
ven Prozess, „stelle ich mir den
Geschmack vor und überlege,
welches Fass zum frischen oder
zum bereits gelagerten Destillat
passen könnte“.

Phantasie gehört zum Whis-
ky-Brennen also ebenso dazu wie
die langjährige Erfahrung und die
sorgfältige Arbeit am Brennkes-
sel. Gemessen daran ist der Name
von Theurers Hund fast schon
bescheiden. Die aufgeweckte
Beagle-Hündin heißt schlicht
Whisky.

Hochprozentige Heimatkunde
Genuss Der Gastwirt Volker Theurer erzählt mit seinen selbst gebrannten Whiskys
auch jede Menge Unterjesinger Ortsgeschichte. Von Uschi Hahn

Der Streit, ob nun Ir-
land oder Schottland
das Ursprungsland des
Whiskys ist, bleibt wohl
auf ewig unentschie-
den. Der Name lässt
sich sowohl auf das
schottisch-gälische
„uisge beatha“ zurück-
führen, als auch auf das
irische „uisce beatha“.

Beides bedeutet „Was-
ser des Lebens“. Das
Wort Whisky ist im Prin-
zip die englische Über-
tragung des gälischen
Ausdrucks.
Es waren wohl christliche
Missionare, die das Wis-
sen und die Technik zur
Herstellung von alkoholi-
schen Bränden schon im

5. Jahrhundert zu den
Kelten nach Irland und
Schottland brachten. Zu-
nächst waren die Destilla-
te klar wie Wasser. Erst
durch die Lagerung in
Holzfässern erhielt der
Whisky seine gelbe bis
braune Farbe. Auch die
Geschmacksnoten stam-
men von den Fässern.

Volker Theurer in seiner Brennerei, die zum Unterjesinger Gasthof Lamm gehört. Seine Beagle-Hündin heißt Whisky. Bild: Ulrich Metz

Wasser des Lebens

Das fällt einem
halt so ein.

Volker Theurer, Whiskybrenner

Tübingen. Eigentlich gehört sie
längst generalsaniert und erwei-
tert: Für die Stadtbücherei wur-
den dafür ursprünglich mal in der
mittelfristigen Finanzplanung des
letztjährigen Haushaltsplans
sechs Millionen Euro vorgesehen.
Dieses Vorhaben wurde dann vor-
erst wieder ausgesetzt und für die
nächsten zehn Jahre auf Eis gelegt.

Die Stadt will jetzt „den großen
Wurf nicht abwarten“, wie es Kul-
turbürgermeisterin Daniela
Harsch am Montag vor dem Kul-
turausschuss formulierte. „Wir se-
hen schwarz für die Grundsanie-
rung“, so Harsch, und auch des-
halb sollen „schrittweise Verbes-
serungen“ jetzt schon auf den
Weg gebracht werden.

Es handelt sich dabei um klei-
nere Bau- und Einrichtungsmaß-
nahmen mit dem Ziel, erforderli-
chen Brandschutz zu garantieren,
einen besseren barrierefreien Zu-
gang zum Gebäude zu ermögli-
chen und in einigen Bereichen
„die Aufenthaltsqualität zu ver-
bessern“. Dafür werden bis 2023
insgesamt 776 500 Euro gebraucht.

Seit mittlerweile 35 Jahren ist
die Hauptstelle der Stadtbücherei
im ehemaligen Stadtwerke-Bau
Nonnengasse 19 zuhause. Das Ge-
bäude sei „bis heute weitgehend
im damaligen Zustand geblieben“,
wird bemängelt, obwohl fachliche
Empfehlungen bereits in den den
1980er Jahren darauf hinwiesen,
dass die vorhandene Fläche der
Bücherei für eine Stadt dieser
Größenordnung zu gering sei.

Trotzdem gehört die Stadtbü-
cherei mit rund 400000 Besuche-
rinnen und Besuchern, von denen
allein 250000 die Hauptstelle auf-
suchten, „zu den am intensivsten
genutzten Kultureinrichtungen
Tübingens“, wie die städtische
Vorlage festhält. Bislang wurden
mit kleineren Umbauten vor allem
Bereiche im 1. Obergeschoss und in

de Kinderbücherei besser ausge-
stattet und präsentiert. Im ehema-
ligen Veranstaltungsraum wurden
eine „Bibliothek der Sprache“ und
weitere Arbeitsplätze eingerichtet.

Als nächstes sollen nun der Ein-
gangsbereich und der Lesegarten
angegangen werden. Nachdem im
November 2018 brandschutztech-
nische Mängel festgestellt wur-
den, müssen diese behoben wer-
den. Allein dafür wurden bereits
150 000 Euro aufgewendet und
werden jetzt 224 00 Euro im Haus-
halt eingeplant.

Die noch aus dem Eröffnungs-
jahr 1985 stammende Eingangstür
mit ihrem automatischen Türöff-
ner-System reicht heute nicht
mehr für die täglichen 1800 Durch-
gänge und soll bei verlängertem
Windfang nun durch automatische
Schiebetüren ersetzt werden.

Eine „Exzellenz-Bücherei“?
In dem dazugewonnenen Wind-
fang, der bis zu den Arkaden vor-
gezogen wird, plant die Stadtbü-
cherei eine „Bibliothek der nach-
haltigen Dinge“, aus der Alltagsge-
genstände ausgeliehen werden
können, wie sie Impulse für eine
nachhaltige Lebensweise geben.
Später könnte dieser vordere Ein-
gangsbereich rund um die Uhr of-
fen bleiben. Für den gesamten Be-
reich fallen Umbaukosten von
236 500 Euro an, weitere 50 000
Euro sind für flexible Möblierung
vorgesehen. Umgestaltet wird au-
ßerdem der Lesegarten.

Falls der Fachbereich Kultur sei-
ne Räume aufgibt und woanders
hinzieht, würde weitere Fläche für
die Stadtbücherei hinzukommen.

Aus der Linken-Fraktion kam
am Montag Kritik: Die Raumnot
sei seit den 1980er Jahren bekannt,
bemängelte Evelyn Ellwart. Und
Gitta Rosenkranz fand, Tübingen
könne sich „eine Exzellenz-Büche-
rei doch leisten!“. wit

Nachhaltigkeit
im Sortiment
Kulturausschuss Lieber den Spatz in der
Hand als die Taube auf dem Dach: Die
Stadtbücherei plant bauliche Verbesserungen.

Tübingen. Der Stadtarchivar hatte
für den Kulturausschuss ein Wohl-
fühlvideo mit Klaviergeklimper
vorbereitet: Die Kamera fuhr
durch den endlos langen Flur in
dieser „eigenartigen Location“
(Udo Rauch), die in Kirchentellins-
furt vorerst zur Heimat der Tübin-
ger Archivbestände wird. 700 Qua-
dratmeter, auf denen die Akten und
Bücher verschiedener Depots auf
maximal 4000 Regalmetern zu-
sammenkommen. Der Umzug wer-
de noch ein „Herkules-Akt“, mein-
te Rauch, der im angemieteten Bü-
rogebäude an einer Wand eine be-
sondere Hinterlassenschaft vor-
fand: eine 200 Jahre alte Baum-
scheibe, deren Jahresringe Aus-
kunft über Ereignisse dieses Zeit-
raums geben. Darunter zwei Jah-
reszahlen: „1972: ein politisches Ta-
lent erblickte das Licht der Welt“.
Und: „2006: das politische Talent
wird OB!“ Städtischerseits betra-
gen die Kosten für die Einrichtung
rund 220 000 Euro. wit

Jahresringe im
Archiv-Domizil

Tübingen. Es sind verhältnismäßig
überschaubare Summen, aber für
die Empfänger werden sie mitun-
ter überlebensnotwendig. Ohne
Debatte und einstimmig winkte
der Kulturausschuss des Gemein-
derats am Montag den Vorschlag
der Stadtverwaltung durch, dem
Tübinger Figurentheater künftig
den Regelzuschuss zu verdoppeln.
Die renommierte Truppe und Fi-
gurentheater-Altmeister Frank
Soehnle, die in diesem Jahr 40. Ge-
burtstag feiert, bekommt danach
15 000 Euro statt wie bisher 7 500
Euro. Der Hintergrund: Das Land
koppelt seine institutionelle För-
derung an die Bedingung, dass die
Stadt Tübingen Mittel in gleicher
Höhe beisteuert. Das Figurenthea-
ter bringt viele Produktionen in
seiner Tübinger Spielstätte neben
dem Schlachthof-Areal heraus,
feiert aber auch international Pre-
mieren: So gerade erst vor vier Ta-
gen in Taiwan, im dortigen Natio-
nal Taichung Theatre. wit

Figurentheater
erhält mehr Geld
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